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Gegen die Nacht können wir nicht ankämpfen,
aber wir können ein Licht anzünden.

Franz von Assisi

Michael Görner, Vorstand
	 0221 98 22-2320
	 michael.goerner@malteser.org

Susanne Kerner
	 0221 98 22-2325
	 susanne.kerner@malteser.org
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vor kurzem hörte ich im Gottesdienst von Geschichten, die 
uns begleiten. Die Kinder wurden gefragt, welche sie denn 
besonders mögen – und warum. Vom kleinsten Knirps bis 
zur vorlesenden Oma waren sich alle einig: Es sind die Ge-
schichten, die gut enden. Ob Dornröschen wieder aufwacht, 
Hesses Siddhartha die Erleuchtung findet oder James Bond 
gleich die halbe Welt rettet: Am Ende wird alles gut. Die et-
was einfach klingende Schlussformel ist Ausdruck unserer 
Hoffnung, dass sich das Schicksal zum Guten wendet. 

Bezogen auf unser Hier und Jetzt heißt es: Wir lösen Pro-
bleme, auch wenn es viele sind. Wir stecken den Kopf 
nicht in den Sand, sondern wirken auf Veränderung, auf 
Verbesserung hin. Das können wir nur deshalb, weil wir 
viele sind. Dank Ihnen als Menschen, die spenden, stiften, 
weitersagen oder helfen, bilden wir eine Gemeinschaft, die 
der Not entgegentritt und glücklicherweise mit viel mehr 
Mitteln als „nur“ Hoffnung helfen kann. Mit Setzlingen 
für eine gute Ernte und gesunde Menschen im Libanon bei-
spielsweise, mit Offenheit und Freude bei Kulturangeboten 
für an Demenz Erkrankte – um nur zwei Projekte zu nen-
nen, die wir Ihnen in diesem Stifterbrief vorstellen. 

Die Frage, wie wir Helfen und Glauben verbinden, darf si-
cherlich jeder von uns ganz persönlich beantworten. Wissen 
und Erfahrung dazu bündelt sich in unserem Geistlichen 
Zentrum – eine sehr spannende Seite unserer Kommende 
Ehreshoven, die wir Ihnen ebenfalls näherbringen möchten. 

Immer wieder nehme ich bei den Projektberichten wahr, an 
wie vielen Stellen wir Hilfe und Unterstützung finanziell er-
möglichen können. Das ist es, worauf ich den Blick mit Ihnen 
gemeinsam richten möchte. Es geht nicht darum, schlechte 
oder traurige Nachrichten zu verdrängen. Es geht darum, 
Freude zu sehen und Hoffnung zu haben. Der Advent und 
Weihnachten sind eine wunderbare Einladung dazu! In 
diesem Sinne wünsche ich Ihnen, Ihrer Familie und Ihren 
Freunden ein freudiges Weihnachtsfest und Gottes Segen für 
das kommende Jahr. Bleiben Sie hoffnungsvoll!

Ihr dankbarer

Douglas Graf von Saurma-Jeltsch
Vorstandsvorsitzender der Malteser Stiftung
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Liebe Stifterinnen und Stifter, liebe Freundinnen und Freunde der Malteser, 
sehr geehrte Damen und Herren,
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In allen Lebensbereichen finden wir Zeichen, 
Signale und Symbole. Sucht man nach einer 
Definition, begegnen einem etliche, denn es 
gibt nicht nur eine Bedeutung. 

Zeichen dienen als Hinweise, deuten auf etwas 
hin oder können auf etwas aufmerksam ma-
chen, wie ein bestimmtes Symbol. Sie sind Vor-
zeichen für etwas Kommendes. In der Linguis-
tik unterscheidet man zwischen der Form und 
dem Inhalt, also der Ausdrucksseite und der Be-
deutung eines Zeichens. Im christlichen Sprach-
gebrauch stehen Zeichen für außergewöhnliche 
Geschehen oder Wunder. 
 
Ein Zeichen, welches mir immer wieder ins Auge 
fällt, wenn ich im Alltag unterwegs bin, sind 
die Kirchtürme, die aus Dörfern und Städten, 
aus den vorbeiziehenden Landschaften an der 
Autobahn herausragen. Mal liegen sie im Nebel 
und mal sind sie ganz klar und deutlich erkenn-
bar, wenn Sonnenstrahlen und blauer Himmel 
sie umgeben. Dann sieht man einzelne Türme 
oder Doppelbauten, sie können eckig oder spitz 
sein. In einer Stadt kann man mehrere nah beiei-
nander entdecken oder man sieht nur einen ein-
zelnen Turm in einem kleinen Dorf. Aber eins 
ist klar, sie fallen auf, sie liegen im Mittelpunkt. 
Und wenn man ganz genau hinschaut, zieren 
Kreuze oder Ähnliches ihre Spitzen.  

In Europa werden Kirchtürme seit dem 6. Jahr-
hundert gebaut und dienten in erster Linie zur 
Aufhängung der Glocken. Für uns Christen ein 
starkes Zeichen, wenn die Kirchturmglocke läu-
tet. Ein hörbares Zeichen, das uns aufruft in den 
Gottesdienst zu gehen. Das Geläut kann ebenso 
einem besonderen Fest, wie einer Hochzeit, gel-
ten oder einem Toten gedenken. 
 
Und da fragt man sich: Nehme ich diese Zeichen 
noch wahr? Kenne ich ihre Bedeutung und was 
bedeuten sie mir? Gehen diese Zeichen nicht in 
der Pluralität und der Lautstärke unserer Zeit 
unter? Beim Nachdenken über diese Fragen 
merke ich, dass es meist an einem selbst und 
dem „beschäftigt sein“ liegt, dass man solche 
Zeichen nicht wahrnimmt beziehungsweise 
nicht auf sie achtet. Da wäre es sinnvoll, öfter 
innezuhalten und sich diesen kleinen Dingen 
zu widmen – auch, um die Zeichenhaftigkeit 
dieser christlichen Symbole nicht verblassen zu 
lassen. 

Beim Erblicken der vorbeifliegenden Kirch-
türme spüre ich eine Sehnsucht in mir. Eine 
tiefe Sehnsucht nach wohl erlebten Momenten 
in der christlichen Gemeinschaft, in Gottes-
diensten, im Zwiegespräch mit Jesus Christus 
an diesen besonderen Orten, die im Alltag er-
lebbar sind. 

Zeichen und was sie uns sagen können

Geistlicher Impuls

Der Klang der Glocke oder das Kreuzzeichen oben 
auf der Kirchturmspitze erinnern ebenso an Jesus 
Christus. An sein Leben und Sterben und vor allem 
an seine Auferstehung – es sind Zeichen der Hoff-
nung. Wenn Jesus die Mitte unseres Lebens ist, sind 
wir Christen nicht allein. Dann haben wir jeman-
den, an den wir uns wenden können und der uns 
hört, wenn wir ihn brauchen. 

Allerdings liegt es an uns selbst, ob wir diese Zei-
chen erkennen wollen und zu deuten wissen. Ich 
wünsche Ihnen, dass Zeichen wie der Glocken-

schlag Sie wachwerden lassen; es ist die Möglichkeit 
zu einem Neubeginn oder einem Richtungswechsel. 

Vielleicht beginnen Sie die anbrechende Advents- 
und Weihnachtszeit ein bisschen aufmerksamer 
und erleben Ihr Christ-Sein neu. Schauen Sie mal, 
wo Ihnen überall Zeichen begegnen, die auf Jesus 
hinweisen und wo Sie ihm selbst begegnen können! 
Zum Abschluss lasse ich die Zeilen eines deutschen 
Weihnachtsliedes erklingen und wünsche Ihnen 
und Ihren Familien ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und ein frohes neues Jahr 2023. 

Geistlicher Impuls

Zur Autorin

Franziska Quevedo ist seit August 2022 theologische Referentin im Geistlichen Zentrum 
in der Malteser Kommende in Ehreshoven. Sie hat Theologie, Portugiesisch und Soziologie 
studiert und mehrere Jahre so genannte Höfe der Hoffnung für die christliche Suchthilfe in 
Lateinamerika geleitet.  Fo
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Kirchtürme in der Abendsonne (Foto: Alfred (stock.adobe.com))

Süßer die Glocken nie klingen  
als zu der Weihnachtszeit;  

’s ist, als ob Engelein singen  
wieder von Frieden und Freud’ 

(F. W. Kritzinger: dt. Theologe, Pädagoge, Kirchenlieddichter, 1816-1890)
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Das Geistliche Zentrum 
der Malteser: 
Wo der Glaube Thema ist
Das Geistliche Zentrum der Malteser und die Kom-
mende Ehreshoven haben einen neuen Leiter. Pat-
rick Hofmacher und sein Team wollen Malteser er-
mutigen und befähigen, die christlichen Wurzeln 
für ihre Arbeit zu nutzen. Sie sind Ansprechpartner 
in geistlich-religiösen Belangen, geben Orientie-
rung und Impulse. 

Kennen die meisten Besucher die Kommende eher als 
Ort von Tagungen oder Veranstaltungen wie unse-
rem Stiftertreffen, beherbergt sie eine Besonderheit 
der Malteser Welt: das Geistliche Zentrum. Wie die 
Kommende hat sich das Geistliche Zentrum seit dem 
Aufbau 2000 entwickelt. Beide als Einheit wahrzu-
nehmen, ist  Patrick Hofmacher wichtig. Er leitet seit 
diesem Jahr Zentrum und Kommende. Letztere sei 
schließlich kein profanes Hotel. „Gastfreundschaft 
ist ein zutiefst christliches Motiv.“ Eines, das in beide 
Richtungen wirke. So, wie jeder Besucher sich über ein 
herzliches Willkommen freut, so bietet auch jeder Gast 
eine Chance auf eine spannende Begegnung. 

Insofern ist Ehreshoven eine Herberge im besten Sin-
ne, und dass Hofmacher hier sein Büro hat, nur folge-
richtig. Wobei, der klassische Typ fürs Büro sei er nie 
gewesen, vielleicht eher eine Art „Wanderprediger“. 
Das sagt er mit jungenhaftem Grinsen und verweist 
auf sein Ziel, weiterhin das „Ohr im Verband und im 
Verbund zu haben“. Denn Patrick Hofmacher ist seit 
29 Jahren Malteser, davon lange Geschäftsführer der 
Malteser Werke. Aus dieser Zeit behält er eine seiner 
liebsten Aufgaben: die Obhut über das Kloster Bad 
Wimpfen, ein weiterer wichtiger Ort des Glaubens. 
Hofmacher ist auch studierter Theologe und so ist die-
se neue Aufgabe für ihn auch eine Rückkehr zu den 
eigenen Anfängen. Eine, die ihn gefunden hat. „In Zei-
ten, in denen Kirche an Relevanz verliert, möchte ich 
dieser meiner Herzensangelegenheit sehr gern folgen.“ 

Glaube als Bereicherung des Berufsalltags 

Die Ermutigung und Befähigung aller Malteser, ge-
mäß ihrem Auftrag glaubend zu helfen und helfend 
zu glauben, ist der Auftrag des Geistlichen Zentrums. 
Gemeinsam mit dem Kloster Bad Wimpfen und den 
sechs neuen Pastoralreferentinnen und -referenten 
in den verschiedenen Regionen hebt es Berührungs-
punkte des Glaubens im Berufsalltag hervor, berät, 
hilft mit Wissen und ist auch ein Symbol für die Be-
sonderheit der Hilfsorganisation. 

„Die Menschen, die bei uns arbeiten, haben ein Recht 
darauf zu erfahren, wo sie Dienst tun“, ist Hofma-
cher überzeugt. Er und sein Team wollen sie vertraut 
machen mit der christlichen Botschaft, aber nichts 
zwanghaft überstreifen. „Die Art, wie wir unseren 
Dienst tun, soll uns nicht einengen. Im Gegenteil – 
die christlichen Wurzeln sind eine große Bereiche-
rung.“ Es gehe nicht darum, vor jeder Besprechung 

automatisch ein Gebet zu sprechen. Obwohl, schön 
wäre es doch, lenkt Hofmacher ein. „Aber aus Über-
zeugung, aus einem Bedürfnis heraus, nicht als üb-
licher Zwang.“

Programm entsteht aus Erfahrung und neuen 
Impulsen

Mit ihrem Tun knüpfen Hofmacher und sein Team 
an einen großen Schatz aus den vergangenen Jahren 
an, wie die regelmäßig stattfindenden „Credo“-Kur-
se, Pilgerreisen und vor allem Angebote an Teams 
und Gruppen. Daraus entstandene Impulse aufzu-
nehmen und diese mit und für den Malteser Ver-
band auszubauen, sei der nächste Schritt. Das gehe 

aber nur gemeinsam – weshalb er umherziehen 
müsse wie ein „Wanderprediger“, um die Menschen 
zu treffen, um die es gehe, in den Dienststellen, im 
Jugendverband. 

Anknüpfungspunkte gebe es schließlich genug, be-
tont er und erzählt von Begegnungen mit neuen Mit-
arbeitenden im Malteser Einführungsseminar: „Wir 
haben so wunderbare Geschichten, deshalb sollten 
wir viel mehr erzählen, weniger berichten. Unser 
Glaube kann gerade für die Arbeit eine gemeinsame 
Identität stiften“, ist er überzeugt. Das helfe im Um-
gang mit Menschen allgemein, aber auch in schwie-
rigen Situationen wie im Rettungsdienst etwa oder 
in den Altenpflegeinrichtungen. 

Das Geistliche Zentrum der Malteser Das Geistliche Zentrum der Malteser

 Egal zu welcher Jahreszeit: Jedem, der in Ehreshoven aus dem Auto 
oder Bus steigt, drängt sich die besondere Atmosphäre auf. Es ist die-
se Ruhe, die die Malteser Kommende umgibt, die Schönheit des Ortes, 
die Nähe zur Natur. (Foto: Sabine Stachowiak)

Drei Fragen an Patrick Hofmacher,  
Leiter Geistliches Zentrum und Kommende
Was genau ist das Geistliche Zentrum der Malteser? Ein Ort oder eine Idee? Das Geistliche 
Zentrum ist die Durchdringung von Ort und Idee. Jeder, der hierher in die Kommen-
de kommt, erlebt die Wirkung dieses besonderen Ortes. Gleichzeitig füllen wir die 
Wirklichkeit mit einer Idee. Beides geht Hand in Hand.

Sie betonen die Einheit von Kommende und Geistlichem Zentrum – haben Sie Ideen für Ehreshoven als Ort? Wir 
bauen auf ein großartiges Fundament, die Kommende ist als Herberge sehr beliebt für Tagungsgäste und 
Seminare. Ich kann mir gut vorstellen, auch die Kommende hier in der Region als Glaubensort zu öffnen, 
etwa für Konzerte oder Lesungen. 

Was planen Sie für die Arbeit des Geistlichen Zentrums? Ich habe drei tolle neue Mitarbeitende mit sehr unter-
schiedlichen beruflichen Hintergründen. Sie alle bringen Ideen mit, haben ein jeweils anderes Verständnis 
von Verbandsarbeit. Das neue Jahresprogramm wird schon einiges davon aufgreifen und wir sind sehr 
gespannt, welche Impulse und Wünsche an uns herangetragen werden – gerade auch über unsere Refe-
rentinnen und Referenten in den Regionen.
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Information zum Geistlichen Zentrum der Malteser
Das Geistliche Zentrum ermutigt und befähigt alle Malteser, gemäß ihres Auftrags glaubend zu helfen und helfend zu glauben. Es ist An-
sprechpartner in geistlich-religiösen Belangen. Die Veranstaltungen, Angebote und Praxishilfen dienen dazu, die Malteser mit Jesus Chris-
tus sowie dem christlichen Glauben vertraut zu machen und ihre Relevanz für den beruflichen oder ehrenamtlichen Alltag – und letztlich 
das ganze Leben – zu erschließen. 

 02263 800-103  //   malteser-geistlicheszentrum.de
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Menschen mit Demenz vergessen vielleicht, wo sie wohnen oder wie alt sie sind. Kindheitserinnerungen 
sind dagegen oft noch erstaunlich präsent. Weil die Begegnung mit Tieren Erinnerungen wecken kann, 
bieten die Malteser in Berlin in Kooperation mit dem Berliner Zoo Führungen für Menschen mit Demenz-
erkrankungen an. Auch in Duisburg oder Rostock gibt es Zooprojekte gegen das Vergessen. Weil Dienste 
wie dieser oftmals von Ehrenamtlichen getragen werden, fördert die Malteser Stiftung diesen Bereich mit 
insgesamt 50.000 Euro.

Wenn der Zoobesuch bei Demenzerkrankten  
Erinnerungen wecken soll

Förderungen der Malteser Stiftung Förderungen der Malteser Stiftung

Ursula und Harald Groß (Namen geändert) sind ein 
eingespieltes Team. Sie kennen einander, ihre Schwä-
chen, ihre Talente, was sie zum Frühstück gerne mag 
und er zum Abendessen gar nicht isst. Beim Gang 
durch den Berliner Zoo an diesem sonnigen August-

morgen halten sie Händchen. Und manchmal neckt 
das Ehepaar sich auch. Dass er schon lange an De-
menz erkrankt ist, nehmen die beiden mit Humor. 
Allzu sehr betüdelt werden – das mag der 76-Jährige 
trotz allem nicht. „Trinken“, mahnt sie ihn etwa, denn 

die Sonne brennt heiß. 
Darauf reicht er ihr die 
Flasche mit Apfelschor-
le. „Trink doch – hier“, 
sagt er und grinst spitz-
bübisch.

Gefühle helfen beim 
Erinnern

Rund 1,8 Millionen Men- 
schen mit einer De-
menzerkrankung le-
ben nach Angaben der 
Deutschen Alzheimer 
Gesellschaft derzeit in 
Deutschland. Bis zum 
Jahr 2050 könnte sich 
die Zahl auf 2,4 bis 2,8 
Millionen erhöhen. Ein 
Zoobesuch kann dabei 
helfen, Erinnerung zu 
reaktivieren.

„Das emotionale Ge-
dächtnis vergeht nicht“, 
erklärt Rehabilitations-
pädagogin Daniela Lan-
ger, die an diesem Tag 
für die Malteser die Füh-

Eine Teilnehmerin vergleicht die 
große Hand eines Orang-Utans 
mit ihrer eigenen. (Foto: Malteser 
Berlin)

rung durch den Berliner Zoo leitet. Für Demenzer-
krankte, die erst ihr Kurzzeitgedächtnis und dann ihr 
Langzeitgedächtnis verlieren, sei es leichter, durch 
Gefühle Zugang zu verschütteten Informationen zu 
finden. „Die Menschen erinnern sich hier an ihre 
Kindheit und wie es früher für sie im Zoo war.“ So 
wie Harald Groß, der vor 70 Jahren als Junge mit den 
beiden großen Schwestern in den Berliner Zoo ging.

Ursula Groß erzählt, wie ihr irgendwann die zuneh-
mende Vergesslichkeit ihres Mannes aufgefallen ist. 
„Handwerklich war er immer gut. Plötzlich klappte 
das nicht mehr so richtig. Da habe ich mich gefragt: 
Wieso kapiert er das nicht? Das konnte er doch immer.“

Die Führung soll alle Sinne ansprechen

Pädagogin Langer hat 
sich morgens in der Zoo- 
schule, die den Guides 
für ihre Führungen 
zur Verfügung steht, 
mit speziellem An-
s c h auu ng s m at e r i a l 
ausgestattet. Vor dem 
Elefantengehege reicht 
sie den rund zehn 
Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern der De-
menzführung eine 
Art grau-schwärzliche 
Rinde mit intensivem 
Geruch. Mit spitzen 
Fingern greift eine äl-
tere Dame im Rollstuhl 
danach und beäugt sie 
misstrauisch. „Das ist 
ein Elefantenzehennagel“, erklärt Langer. „Elefan-
ten müssen alle sechs Monate zur Pediküre.“ Auch 
einen Elefantenfußabdruck aus Papier hat sie dabei. 
Harald Groß stellt sich darauf. So groß ist der Elefan-
tenfuß – und so klein dagegen der eigene.

Langer will mit diesen Dingen „die Sinne anspre-
chen“. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sollen 

nicht nur etwas zum Gucken, sondern auch „etwas 
zum Anfassen in der Hand haben“, sagt sie. Auch 
die Tiere hat die 25-Jährige bewusst für den Rund-
gang ausgewählt. So sei es der Elefant, der den 
meisten als Erstes einfiele, wenn sie an einen Zoo- 
besuch dächten. Weitere Stationen sind ebenfalls be-
kannte Klassiker: Affe, Bär, Giraffe, Gorilla und Nil-
pferd.

Das Wichtigste: Eine schöne Zeit 

„Manchen geht es um die Tiere, anderen um das 
Zusammensein in Gemeinschaft mit Gleichgestell-
ten – sie fühlen sich mal nicht als ‚der Betreute’“, 
sagt Langer. Ihr sei vor allem wichtig, dass alle, 
die an der Führung teilnehmen, „eine schöne Zeit 

miteinander haben“. 
Dabei käme es dar-
auf an, „das Verhalten 
der Teilnehmenden so 
anzunehmen, wie es 
kommt“, sagt Langer. 
Das sei grundsätzlich 
bei Demenzerkrankten 
wichtig, nicht ständig 
zu kritisieren oder zu 
korrigieren. „Jedes 
Verhalten wird für 
gültig erklärt“, so die 
Expertin, auch wenn 
etwa eine Teilnehme-
rin ständig rufe, sie 
wolle nur zu den Pin-
guinen, wie es auch 
schon vorgekommen 
sei.

Und immer wieder gibt es Überraschungen. Bei 
den Giraffen fragt Langer: „Weiß jemand, wie vie-
le Halswirbel die haben?“ Harald Groß antwortet 
prompt: „Genauso viele wie wir Menschen – sie-
ben.“ Die richtige Antwort, die er als einziger der 
Gruppe wusste. Seine Frau nickt ihm zu. „Siehst du, 
das hast du noch nicht vergessen. Das muss man 
alles nur ein bisschen wachrütteln.“

„Das  
emotionale  
Gedächtnis  

vergeht  
nicht.“

von Nina Schmedding, mit freundlicher Genehmigung der Katholischen Nachrichtenagentur
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Förderungen der Malteser Stiftung

Praktische Anleitung auf dem eigenen Land hilft den Bauern bei Fragen und Problemen. (Foto: Malteser International)

Libanon: bessere Ernten für gesündere Menschen 
Die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustai-
nable Development Goals, SDGs) sind ein globa-
ler Plan zur Förderung nachhaltigen Friedens und 
Wohlstands und zum Schutz unseres Planeten. 
Die Forderung des 2. Ziels lautet: „Den Hunger 
beenden, Ernährungssicherheit und eine bessere 
Ernährung erreichen und eine nachhaltige Land-
wirtschaft fördern.“ Genau das wollen die Malte-
ser im Libanon mit einem spannenden Programm 
schaffen, an dem sich auch die Malteser Stiftung 
mit 60.000 Euro beteiligt.

Ibrahim hat vier Kinder. Dass er sie ernähren, einklei-
den und zur Schule schicken kann, ist alles andere als 
selbstverständlich. Denn Ibrahim ist Kleinbauer und 
lebt mit seiner Familie in einem kleinen Dorf namens 
Qaouzah in der Nähe von Ain Ebel an der südlibane-
sischen Grenze. Libanon – der Küstenstaat im Nahen 
Osten, eingezwängt zwischen Syrien und Israel – ist 
ein Land im freien Fall. Seit 2019 häufen sich die Kri-
sen: Die Landeswährung hat 90 Prozent ihres Wer-
tes verloren, drei von vier Libanesen leben in Armut. 
Politische Instabilität und fehlende Infrastruktur bei-
spielsweise in der Gesundheitsversorgung treffen 
hier auf Millionen Flüchtende aus Syrien. In diesem 
Klima schlägt Corona zu, wenige Monate später wer-
den Teile der Hauptstadt Beirut durch eine Explosion 
zerstört. 

Theresa Tesan von Malteser International leitet die 
Projekte im Libanon und kennt Land und Leute gut: 
„Seit der Unabhängigkeit im Jahr 1943 hatte sich eine 
gehobene Mittelschicht gebildet, die sich ein gutes 
Leben und Extraausgaben wie Urlaub durchaus leis-

ten konnte – doch selbst diese Menschen haben jetzt 
Mühe, das Schulgeld zu bezahlen.“ Oder ihre Kinder 
kämen hungrig in die Schule. „Wenn dann noch einer 
schwer krank wird oder die Lebenssituation ohnehin 
schon schwer war, wird daraus schnell ein Kampf 
ums tägliche Überleben – auch, weil viele sich den 
Zugang zu Gesundheitsdiensten nicht mehr leisten 
können.“

Setzlinge und Wissen für Kleinbauern

Auch Ibrahim war lange nicht in der Lage, seine land-
wirtschaftliche Arbeit fortzusetzen. Er konnte weder 
Setzlinge noch Düngemittel kaufen, geschweige denn 
die Bewässerung sicherstellen – ein Drama für die 
ganze Familie. Denn was er mit eigenen Händen an-
baut, ist ihre einzige Einkommensquelle. Fast noch 
schlimmer ist es für die vielen Flüchtenden oder die 
Städter, die auf das Land zurückkehren und versu-
chen, Nahrung anzubauen – schlichtweg, weil die 
Lebensmittel nicht mehr bezahlbar sind. „Allein das 
Brot ist in den letzten zwei Jahren um das Zehnfache 
teurer geworden“, erklärt Theresa Tesan.

Genau hier setzt ein Projekt der Malteser an. Finan-
ziert vom Ministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) sollen neben der 
Gesundheitsfürsorge in ländlichen Gebieten vor al-
lem Kleinbauern wie Ibrahim von einem Agrarpro-
gramm profitieren. Die Idee des von Malteserorden 
und Malteser International gesteuerten Projekts ist so 
simpel wie genial: In den Gewächshäusern werden 
Samen zu Setzlingen herangezogen, die schließlich 
an Landwirte weitergegeben werden. Zusätzlich er-

halten die Bauern in Schulungen neues Wissen zum 
effizienten Anbau, der guten Nutzung des Bodens 
und der Verwertung der Feldfrüchte. Durch die Ein-
bindung der Familien verbreitet sich grundlegendes 
Wissen zur Ernährung weiter an Mütter und Kinder 
– die nächste Generation profitiert. 

„Der Malteserorden im Libanon ist etwas  
Besonderes“

Die Gewächshäuser schaffen außerdem Arbeitsplät-
ze, die besseren Ernten sichern die Ernährung ebenso 
wie das Einkommen der Bauern. Wissen und Profes-
sionalisierung der Landwirtschaft dienen auch dem 
„großen Ganzen“, schließlich werden Lebensmittel 
insgesamt besser verfügbar, ihre Qualität steigt – mit-
tel- und langfristig wird das Programm zur Entste-
hung einer widerstandsfähigeren Lebensmittelwirt-
schaft beitragen. Und noch weiterwirken: Gesund 
ernährte Menschen sind weniger anfällig für Krank-
heiten. Das ist wichtig, da sich auch im Libanon im-
mer wieder Infektionskrankheiten ausbreiten, erst im 
Oktober berichteten die Kollegen von Malteser Inter-
national aus den aufgebauten Gesundheitsstationen 
von mehreren Ausbrüchen der Cholera.  

Für Ibrahim war das Agrarprogramm der Malteser 
ein Segen. Er bewarb sich für das Projekt und nach 
einer Prüfung seiner Situation durch das Projektteam 
konnte Ibrahim von den Sommer- und später von den 
Wintersaatgutpaketen profitieren. Die Pakete enthal-
ten 8000 Setzlinge für zwei Anbauperioden, darunter 

Kulturen wie Gurken, Tomaten, Brokkoli, Grünkohl, 
Kohl und Blumenkohl. Diese Starthilfe ermöglichten 
dem Kleinbauern, wieder zu arbeiten und sein Land 
zu bestellen. Vor allem aber profitierte Ibrahim von 
mehreren Schulungen durch die Landwirtschaftsin-
genieure und ihre persönlichen Besuche auf seinem 
Land. So konnte er sein Wissen vergrößern und seine 
Ernte verbessern. „Ich bin sehr zufrieden mit diesem 
Projekt. Wir lernen viel über die richtige landwirt-
schaftliche Praxis und erhalten das benötigte Mate-
rial wie Setzlinge, organische Pestizide und Ausrüs-
tung“, erzählt er. „Der Malteserorden im Libanon, der 
sogar in abgelegenen Gebieten arbeitet, ist für uns 
Landwirte etwas ganz Besonderes.“ 

In Schulungen lernen die Kleinbauern, was die Pflanzen brauchen – 
das ist wichtig für gute Ernten. (Foto: Malteser International)

Förderungen der Malteser Stiftung

Ibrahim ist einer von den etwa 300 Kleinbau-
ern, die an dem Agrarprogramm bisher teilge-
nommen haben. (Foto: Malteser International)
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Förderungen der Malteser Stiftung Projektbesuch

Jedes Jahr trauern rund 2,8 Millionen Menschen in 
Deutschland um verstorbene Angehörige, Freunde, 
Nachbarn und Bekannte. Um der Trauer auch digi-
tal einen Raum zu geben, bieten die Malteser die 
Plattform „Via. Trauer neu denken“ an.

Der Verlust einer geliebten Person und die damit ver-
bundene Trauer kann jeden Menschen treffen. Für 
Trauernde bricht eine Welt zusammen, oft wissen Be-
troffene nicht, an wen sie sich wenden, mit wem sie 
sprechen können. Deshalb haben die Malteser im 
vergangenen Jahr dieses besondere Projekt gestartet. 
Unter www.via-app.org finden sich Informationen für 
Trauernde sowie eine Online-Trauerberatung. Mit nur 
ein paar Klicks ist es so möglich, Hilfe und Unterstüt-
zung von professionellen Beratern zu bekommen. Die 
Malteser Trauerberatung garantiert einen Erstkontakt 
innerhalb von 48 Stunden.

Begleitung im Trauerprozess – 
digital und trotzdem persönlich

„Via“ informiert allgemein zum Thema Trauer, erklärt 
Begriffe und beschreibt Merkmale von Trauer. Die In-
formationen sollen Trauernden Sicherheit und Souve-
ränität im Umgang mit den eigenen, oftmals heftigen 
Empfindungen während des Trauerprozesses geben. 
Dadurch können sie ihre Reaktionen besser einschät-
zen und ihre Kräfte stärken. Auch Menschen, die Trau-
ernden gegenüber unsicher sind, wie sie sich verhalten 
sollen, helfen diese Tipps. 

Über die Online-Beratung können sich Trauernde 
mit Fachleuten aus der Malteser Trauerarbeit in Ver-

bindung setzen. Spätestens innerhalb von 48 Stunden 
versprechen die Malteser Antwort und Rat auf die Fra-
gen zu geben. Das Angebot kostet den Nutzer nichts, 
notwendig ist eine Registrierung, die auch anonym er-
folgen kann. „Alle Daten und Fragen werden absolut 
vertraulich behandelt und werden nicht an Dritte wei-
tergegeben“, sagt Dirk Blümke, Initiator der Via-App 
und Leiter der Fachstelle Hospizarbeit, Palliativmedi-
zin und Trauerbegleitung der Malteser Deutschland. 
Auf einzigartige Weise verknüpft das Projekt so Digi-
talisierung, Hospizarbeit und Ehrenamt miteinander. 

„Jederzeit für jeden offen“

Als Angebot im Internet bietet die Trauer-Plattform der 
Malteser einige Vorteile. „̀ Via´ steht jederzeit für jeden 
offen. Für viele Menschen sind zum Beispiel gerade 
die Abendstunden die Zeit, sich der Trauer widmen zu 
können: Für den jungen Witwer mit kleinen Kindern, 
der erst am Abend zur Ruhe kommt, wie auch für die 
ältere Dame, die sich in der Dunkelheit und Stille die 
Gedanken von der Seele schreibt“, berichtet Blümke. 
„Oft wollen Trauernde im Netz auch erst mal etwas 
suchen und tasten sich langsam vor.“ Wenn dann der 
Wunsch nach einem direkten persönlichen Gespräch 
mit Trauerbegleitenden besteht, vermitteln die Berate-
rinnen und Berater von Via den Kontakt zu örtlichen 
Trauerbegleitungsangeboten. 

Die Malteser Stiftung fördert dieses und andere  
Projekte der Hospizarbeit in diesem Jahr erneut 
mit 20.000 Euro.

Trauerbegleitung im Internet

Foto: Frank Lütke

Das „Wirkungsmanagement“ erlebt in Hilfsorga-
nisationen seit einiger Zeit einen regelrechten 
„Hype“. Dabei bedeutet es vor allem: Die Fördern-
den sollen erleben, was ihre Hilfe möglich macht. 
Die Stifterinnen und Stifter der Malteser Stiftung 
kennen die Idee schon länger: Am 23. September 
hieß es in Berlin endlich wieder „Projektbesuch 
hautnah“.

Begrüßt vom Diözesanleiter Dr. Jörg Freiherr Frank 
von Fürstenwerth begann der Vormittag mit dem Be-
such der preisgekrönten Ursprungspraxis der Mal-
teser Medizin für Menschen ohne Krankenversiche-
rung (MMM) in Berlin Wilmersdorf. Dabei handelt 
es sich um die größte Anlaufstelle für Nichtversi-
cherte in Berlin mit einem Team von mittlerweile 35 
Ehrenamtlichen, vor allem ärztliches wie pflegendes 
Fachpersonal. Sie bieten eine kostenlose ärztliche 
Versorgung und Sozialberatung unter Wahrung der 
Anonymität für nicht versicherte Patienten an, un-
abhängig von deren Herkunft, Religion, Alter und 
Geschlecht. Obwohl die Praxis geöffnet war, nahmen 
sich die Malteser Kollegen die Zeit, den Gästen an-
hand konkreter Beispiele zu erklären, welche Mög-
lichkeiten, aber auch welche Grenzen ihre Arbeit hat. 
Nicht zuletzt ist es die Hilfe von privaten Spenden 
und Stiftungszuschüssen, durch die sich die Idee 

ausbreiten konnte: In mittlerweile 19 deutschen Städ-
ten konnten die Malteser eine MMM einrichten.

Nach dem anschließenden gemeinsamen Mittag-
essen in der Berliner Bar Brass im Skulpturenforum 
gab Kerstin Kurzke, die Leiterin der Berliner Hospiz- 
und Trauerarbeit, einen Einblick in ihre segensreiche 
Arbeit. Mit klaren Worten und bewegenden Bildern 
schilderte sie die unterschiedlichen Bedürfnisse der 
Kranken und ihrer Familienangehörigen – und die 
dazugehörige Anforderung an die ambulanten Hos-
piz- und Palliativdienste. „Das Besondere daran ist, 
dass da einfach ein Mensch zu einem Menschen 
kommt. Einer wie du und ich. Keine Ärztin, kein 
Pfleger oder Psychologe, sondern ein Ebenbürtiger. 
Jemand, der Zeit hat. Der zuhört. Der Wertschätzung 
gibt“, erläutert Kurzke die sich aus den Besuchen er-
gebende ganz eigene und beiderseitig bereichernde 
Art von Beziehung. 

Neben der Erwachsenen-, Kinder-, Jugend- und Fami-
lienhospizarbeit bieten die Malteser inzwischen eine 
Gruppe junger ehrenamtlicher Hospizhelferinnen 
und -helfer, russischsprachige Sterbebegleitung, eine 
Anlaufstelle für Trauernde aus der Ukraine sowie die 
jungen Koch- und Tanzprojekte Trauer & Klöße und 
Trauer & Tango an. 

Stifterinnen und Stifter-Projektbesuch in Berlin: 
Sehen, wie Hilfe wächst

Abb. li.: Diözesanleiter Dr. Jörg Freiherr Frank von Fürstenwerth stellt sich und die Arbeiter der Berliner Malteser vor.  Abb. re.: Helfen in Ge-
meinschaft macht große Freude – das gemeinsame Mittagessen ist für den Austausch über das Erlebte wichtig. (Fotos: Malteser Stiftung)

Eine Übersicht zu dem besonderen Angebot der Berliner Malteser findet sich im Internet unter 
bit.ly/MalteserBerlinAngebote und unter bit.ly/KiFaHospiz

http://bit.ly/MalteserBerlinAngebote
http://bit.ly/KiFaHospiz
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Letzte Hilfe Letzte Hilfe

Letzte-Hilfe-Kurse vermitteln Wissen zur Sterbebe-
gleitung, das in unserer Gesellschaft schleichend 
verloren gegangen ist. Stiftungsreferentin Susanne 
Kerner hat einen Kurs besucht und ihre Erlebnisse 
festgehalten. 

13 Menschen haben an diesem Freitagmorgen den 
Weg hierher ins Schulungszentrum der Kölner Mal-
teser gefunden.  Der Raum ist hell und schlicht, wie 
eben Schulungsräume so sind, von draußen dringt 
Baustellenlärm herein, die Sonne scheint. Und wir 
wollen über das Sterben sprechen. Genau genom-
men über den Wunsch „in Ruhe und Frieden zu ge-
hen“. So beschreibt es Andreas Seeger. Der 64-Jäh-
rige leitet den Kurs zusammen mit Ullrich Möller. 
Beide sind ehrenamtliche Hospizbegleiter, das heißt: 
Sie besuchen sterbende Menschen regelmäßig und 
begleiten sie auf ihrem letzten Weg. Seeger, früher 
Manager bei der Lufthansa, erzählt das sachlich und 
charmant. Fast so, als würde er von einer Reise spre-
chen. Irgendwie trifft es das auch. 

Auch wenn es leicht ist, Zutrauen zu den zwei freund-
lichen Herren zu fassen – dass Sterben ein echtes 
„Thema“ ist, wird in einer kurzen Vorstellungsrunde 
klar. Die meisten Teilnehmenden sind um die 50, vie-
le haben schon einen Angehörigen, oft die Eltern oder 
Schwiegereltern verloren, andere bereiten sich darauf 
vor. Zwei, drei, haben beruflich oder ehrenamtlich 
mit Sterben zu tun. Ich leider auch immer wieder. Ein 
Mann will wissen, wie er eigentlich mit seinen Eltern 
darüber sprechen kann, eine ältere Dame sich infor-
mieren, „wie Sterben eigentlich abläuft“. Ich schlucke, 
andere nicken anerkennend.  

Glücklicherweise wird es erst einmal sachlich: Die 
Anliegen des Letzte-Hilfe-Kurses und sein Zusam-
menhang zur Ersten Hilfe werden erläutert, es geht 
um verschiedene Formen der Begleitung. Hängen 
bleibt, dass wir alle ein Anrecht auf eine Palliativ-
versorgung haben, unser Hausarzt den Weg dahin 
weiß und die Krankenkasse bezahlt. 

Als es um die Frage geht, wie man eigentlich erkennt, 
dass ein Mensch stirbt, zeigt sich, warum Hospiz-
begleiter diesen Kurs halten. Denn die persönlichen 
Beispiele sind es, die die Fakten greifbar machen. 
Symptome des Körpers und der Psyche wie extreme 
Schwäche und Müdigkeit oder zunehmendes Des-
interesse an den Dingen des Lebens sind es auch, 
die zu echten Hinweisen überleiten: „Menschliche 
Nähe und bewiesene Liebe“ betont Ullrich Möller, 
seien bei der Begleitung unabdingbar. Tief berührt 
bin ich, als er die Selbstbestimmung der Sterbenden 
betont. Auch wenn ein Mensch nicht mehr sprechen 
könne, sich kaum mehr rühren, habe er Würde. So 
einfach und bestimmt grenzt der Malteser die Ster-
bebegleitung von der Sterbehilfe ab. 

Zur Selbstbestimmung gehört die Vorsorge: Pa-
tientenverfügung, Vorsorgevollmacht, Testament, 
vielleicht Pläne für die Beerdigung. Negativbeispie-
le aus der Runde belegen nur, was wir auch in der 
Stiftung oft erleben: wenn es darauf ankommt, ist 
vieles nicht geregelt. Wer soll entscheiden, wenn wir 
es selbst nicht mehr können? Was ist uns wichtig am 
Lebensende? Wo und wie würde ich gerne sterben? 
Wahrscheinlich ist es auch einfacher, mit anderen 
Menschen darüber zu sprechen, wenn man für sich 

Auf dem letzten Weg: Mitleiden, mitlachen, mithoffen

●	 Mehr Informationen zu den Kursen liefert die  
	 Seite letztehilfe.info. 

●	 Auf wegweiser-hospiz-palliativmedizin.de  
	 finden sich ehrenamtliche Begleitungsdienste  
	 und medizinische Hilfe mit praktischer Such- 
	 funktion. 

●	 Die Angebote der Malteser sind auf der Seite  
	 malteser.de/hospizarbeit-palliativversorgung- 
	 trauerbegleitung zugänglich.  

selbst Klarheit hat, so die Erkenntnis im Gruppen-
gespräch. Dabei hat nicht einmal die Hälfte von uns 
auch nur eine Patientenverfügung.

Der Kurs heißt nicht umsonst Letzte Hilfe, zwei von 
vier Stunden sind der Rolle der Helfenden gewid-
met. Ein erster Schritt sei es, die eigene Hilfslosigkeit 
mit Respekt anzuerkennen. „Es gibt kein Richtig 
und kein Falsch“, betonen die Hospizbegleiter, „hö-
ren Sie auf Ihr Herz!“ So gelinge auch das Lindern 
des Leides und, ja, die Gestaltung des Todes.  Da 
sein, Berührungen, manchmal Musik, Rituale, eine 
gute Lagerung, Entspannung und Ruhe, Mundpfle-
ge und vielleicht ein Buch 
zum Vorlesen. „Es gibt viele 
Dinge, die man tun kann“, 
sagt Andreas Seeger, „aber 
es gilt auch, vieles zu las-
sen.“ So gehören Essen und 
Trinken nicht zu den Inter-
essen einen Sterbenden. „Er 
stirbt nicht, weil er nicht isst, 
er isst nicht, weil er stirbt!“ 
So deutlich hat mir das 
noch niemand gesagt. Dass 
Sterben ein körperlich vor-
gesehenes Programm ist, 
wusste ich bisher auch nicht. 
Als wir einen kurzen Film 
schauen, in dem die biolo-
gischen Abläufe dargestellt 
sind, schwanke ich zwischen Bewunderung für 
das Leben und Unglauben. Nicht über den Prozess, 
sondern darüber, dass ich das noch nie gehört habe. 
Weder im Biologie-Leistungskurs noch in irgendei-
ner Dokumentation. Kein Wunder, dass wir uns so 
schwertun!

Sterben kann, das zeigen letzte Momente, auch 
furchtbar sein, verbunden mit Unglauben, Leugnen, 
Zorn. Auch das erlebe man als Begleitender. Ebenso 
letzte Wünsche oder Schweigen und Verdrängung. 
Das Bleiben und Aushalten, so kristallisiert sich 
heraus, ist wohl die größte und zugleich schwers-
te Fürsorge am Sterbebett. „Dieses selbstverständ-
liche Mitgehen mit den Sterbenden, das Mitlachen, 
Mitleiden, Mithoffen, Mitbeten ist ein großes Ge-
schenk“, sagt Ullrich Möller. Die unerwartete Poesie 
in seinen Worten erstaunt ihn selbst einen Moment. 
„Wenn wir das gespürt haben…“ schiebt er etwas 
leiser nach. Ich muss mit Tränen in den Augen lä-

cheln.

Stolz auf uns und auch ein 
bisschen verlegen ob der 
geteilten sehr persönlichen 
Worte nehmen wir nach 
einem kurzen, sehr prakti-
schen Abschnitt über Schrit-
te nach dem Tod (Nein, wir 
rufen nicht die 112 an!) unse-
re Teilnahmebestätigungen 
entgegen. 

Als ich in die gleißende Son-
ne trete, fühle ich mich selt-
sam getröstet. Mir kommt 
ein Telefonat mit einem Stif-
ter in den Sinn, der mir alles 

Gute wünschte „in froher Erwartung der Ankunft 
Gottes“. Der, so denke ich bei mir, wird wohl nicht 
hadern, wenn sein Stündlein geschlagen hat. Uns 
anderen bleibt eine gute Vorsorge, offene Gespräche 
zu einem zu Unrecht umgangenen Thema und ech-
tes Wissen. Das hilft. Mir jedenfalls. 

„Menschliche  
Nähe und  

bewiesene Liebe  
sind bei der  
Begleitung  

unabdingbar.“

Andreas Seeger (li) und Ullrich Möller sind eines der Teams, die bei 
den Kölner Maltesern Letzte-Hilfe-Kurse halten. (Foto: Susanne 
Kerner)

Foto: Malteser
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Zum Autor

Anselm Grün, Dr. theol., geb. 1945, Mönch der Benediktinerabtei Münsterschwarzach, geistlicher Begleiter. Seine 
Bücher zu Spiritualität und Lebenskunst sind weltweite Bestseller – in über 30 Sprachen.

Zur Herausgeberin

Helena Schröder, Nichte von Anselm Grün, arbeitete nach einem Studium der Medienwissenschaften viele Jahre bei 
einer Frankfurter Künstleragentur.

Zum Autor

Navid Kermani, geboren 1967 in Siegen, lebt als freier Schriftsteller in Köln. Er ist habilitierter Orientalist und Mit-
glied der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung sowie des 1. FC Köln. Für seine Romane, Essays, Reportagen 
und Monographien erhielt Navid Kermani unter anderem den Kleist-Preis, den Hölderlin-Preis, den Joseph Breitbach-
Preis sowie den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels. Seine Bücher sind in zahlreiche Sprachen übersetzt.

 Buchempfehlungen

Was in Krisen hilft

Was sind Lichtblicke, die uns in diesen Momenten stärken und aufrichten? Was gibt 
uns Hoffnung, neue Kraft und Halt, wenn wir es im Leben schwer haben? Diese 
Fragen beantworten Anselm Grün und zahlreiche Prominente. Leicht verständlich 
ergänzen impulsgebende Beiträge von Psychologinnen und Psychologen sowie von 
Therapeutinnen und Therapeuten diese einzigartige Sammlung authentischer und 
persönlicher Geschichten. Ein ebenso bewegendes wie hilfreiches Buch.

© Verlag Herder 2022, ISBN: 978-3-451-60888-9

Für Sie gelesen – und empfohlen 

Bestsellerautor und Friedenspreisträger Navid Kermani über Religion und den 
Sinn des Lebens – die Essenz seines Denkens und ein Aufruf zum Miteinander

„Eine Verzauberung ist dieses Buch, ein poetisches Meisterstück, unglaublich persönlich und ein wahrer Er-
kenntnisgewinn“, ... weil die Sprache Navid Kermanis, „seine Offenheit, sein Wissen aus zwei Kulturen ein-
zigartig sind, so hell und so tief“. Mit diesen Worten kommentiert die New York Re-
view of Books das Buch des Kölner Autors, „Jeder soll von da, wo er ist, einen Schritt 
näher kommen“, in dem ein Vater seiner Tochter Abend für Abend von der Religion 
erzählt – nicht nur von seiner eigenen, dem Islam, sondern von dem, was alle Reli-
gionen eint, von Gott und dem Tod, von der Liebe und der Unendlichkeit um uns 
herum. Dabei weicht er den großen Fragen nicht aus: Warum bin ich, und warum ist 
nicht nichts? Wie kann man die Welt akzeptieren angesichts des offensichtlich vielen 
Unakzeptablen? Wie sind die heiligen Schriften zu verstehen angesichts mancher 
Widersprüchlich- und ihrer Vielschichtigkeiten? Wer dieses Buch liest wird nicht 
nur viel über den Islam lernen, er wird insbesondere eine neue Perspektive auf die 
Schönheit der christlichen Überlieferung gewinnen.

© Carl Hanser Verlag, München, 2022, ISBN : 978-3-446-27144-9

Das Stiftertreffen im Jubiläumsjahr 2023 wird im Sommer 
stattfinden. Am Donnerstag und Freitag, 10. und 11. August 
2023 wollen wir in der Malteser Kommende in Ehreshoven 
zusammenkommen. Anliegen des Treffens ist vor allem der 
Austausch innerhalb der Stiftergemeinschaft, persönliche 
Gespräche und nicht zuletzt auch das Innehalten im tägli-
chen Tun in einer schönen Umgebung. Natürlich werden wir 
auch wieder spannende Gesprächspartner aus den Malteser 
Projekten einladen – vielleicht haben Sie ja einen Wunsch, zu 
welchem Thema Sie schon immer mal mehr wissen wollten? 
Schreiben sie uns gern, wir freuen uns auf Anregungen und 
natürlich auf ein Treffen mit Ihnen!

Nachrichten

Jetzt vormerken: Stiftertreffen 2023 

Im Stifterrat der Malteser Stiftung gibt es einen neuen stell-
vertretenden Vorsitzenden: Moritz Freiherr von und zu 
Bodman folgt auf Ernst Freiherr von Freyberg. Grund ist 
der turnusgemäße Wechsel des Schatzmeister-Amtes in der 
Deutschen Assoziation des Malteserordens. Baron Bodman 
ist studierter Betriebswirt, arbeitete international für nam-
hafte Firmen und ist aktuell Managing Director für eine glo-
bale Investmentbank in München. Seit mehr als 17 Jahren 
berät er mittelständische Unternehmen, Unternehmer und 
Private Equity Gesellschaften bei Fusionen und Übernah-
men, vornehmlich im deutschsprachigen Raum. 

Foto: Klaus Schiebel

Neues Mitglied im Stifterrat

Die Malteser Stiftung ist ein professioneller und 
transparenter Treuhänder für Stiftungen. Nach 
eingehender Prüfung hat sie erneut das Quali-
tätssiegel für gute Treuhandstiftungsverwaltung 
verliehen bekommen. Das Qualitätssiegel wird 
seit 2014 an Treuhänder verliehen, die nach inten-
siver Prüfung einen Vergabeausschuss von ihrer 
Seriosität und Professionalität, auch anhand von 
vielfältigen Praxisnachweisen, überzeugen kön-
nen. Geprüft werden verschiedene Punkte wie 
Autonomie der Stiftung, Organisation, Vermö-
gensbewirtschaftung anhand der Grundsätze 
guter Stiftungsverwaltung des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Malteser Stiftung ist ausgezeichneter Treuhänder

Foto: ©BvDS_DavidAusserhofer

Foto: privat



Bankverbindungen
Für Spenden: Bank für Sozialwirtschaft München
IBAN: DE71 7002 0500 0008 8691 07
BIC: BFSWDE33MUE

Für Zustiftungen: HypoVereinsbank München
IBAN: DE81 7002 0270 0667 3259 94
BIC: HYVEDEMMXXX

Durch Ihre verlässliche Unterstützung können wir Malteser an vielen Stellen helfen. Sie ermöglichen Zu-
gang zu medizinischer Versorgung, das Vertreiben von Einsamkeit, die schnelle Hilfe im Katastrophen-
fall, den Beistand in schweren Stunden und Not zu lindern. Dass Sie diese Nähe und Menschlichkeit 
möglich machen, ist ein Segen! Dafür sagen wir allen Spendenden, Zustiftenden, Stiftungsgründenden 
und Darlehensgebenden ganz herzlich „Vielen Dank!“ und wünschen Ihnen von Herzen, dass Sie selbst 
teilhaben am Segen Ihrer Hilfe.

Danke


